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15. Bildung und Erziehung als Aufgabe der Schule (S.301)

· Die Schule gilt gemeinhin als Bildungsinstitution.

· Sie verleiht Bildungsabschlüsse und erfüllt einen Bildungsauftrag

· Der gesetzlich vorgegebene Erziehungsauftrag umfasst die Vermittlung von Wissen , Kenntnissen und Fertigkeiten, emotionales Wachstum , soziale Einstellungen , verantwortliche Verhaltensweisen und Selbstverpflichtungen. 

· Der Erziehungsauftrag lässt sich demnach als Auftrag zur Förderung der Gesamtpersönlichkeit der Schülerinnen und Schüler verstehen

1. Bildung als Aufgabe der Schule (S.301)

· Bei Grundschulen , Hauptschulen , Realschulen , Gymnasien und Gesamtschulen liegt der Schwerpunkt ihrer Bildungsauftrags auf der Allgemeinbildung

1.1 Gestufte Allgemeinbildung in der Schule

· Nach den Lehrplänen soll die Grundschule grundlegende Bildung vermitteln , die Hauptschule eine fundierte, dem praktischen Leben zugewandte Allgemeinbildung ermöglichen , die Realschule eine umfassende Allgemeinbildung mit Vorbereitung auf theoretisch und praktisch anspruchsvolle Berufe und das Gymnasium eine theoretisch abstrakte modellhafte vertiefte allgemeine Bildung als Voraussetzung für ein Hochschulstudium sicherstellen

· W.Klafki akuzentuiert Allgemeinbildung als 

- Bildung für alle

- Bildung im Medium des Allgemeinen

- Bildung in allen Grunddemensionen menschlicher Fähigkeiten 

· E.Liebau :

- Das Recht des Schülers auf vollständigen Erwerb der zivilisatorischen Basisqualifikation

- Das recht eines jeden Schülers auf Förderung

- Das recht eines jeden Schülers auf aktive und, soweit möglich, auch mitbestimmende Teilhabe

  am unterrichtlichen und schulischen Geschehen

· Die Grundschule legt durch Basisqualifikationen und durch die Anbahnung bildender Erfahrungen in allen späteren Lernbereichen Fundamente.

1.2 Terminologische Klärung zum Bildungsbegriff

· Die Bildung weist eine längere Geschichte auf

· In Mystik und Mittelalter war Bildung die Voraussetzung und Ziel der Gottebenbildlichkeit

· Im 17./18. Jahrhundert tritt „Bildung“ als pädagogischer Fachbegriff zum älteren Wort „Erziehung“ hinzu und nimmt die Aufklärungsforderung nach Kritikfähigkeit und Eigenverantwortlichkeit des Menschen auf.

· Das Bildungsideal der Philanthropen war der vernunftsbestimmt handelnde, brauchbare und glückliche Mensch

· Im Neuhumanismus wird Bildung dann als Entfaltung der im Mensch angelegten Fähigkeit und Fertigkeiten verstanden

· Im Idealismus gilt Bildung als Selbstverwirklichung des Menschen

· Die Ideologie des Bildungsbürgertums favorisierte die materiale Bildungsvorstellung

· Eine Neuausrichtung erfuhr der Begriff in den 50er Jahren des 20.Jahrhunderts durch die Bildungstheoretische Didaktik(W.Klafki) und deren „kategoriale Bildung“ als doppelseitiger Erschließung von Mensch und Welt

· Die Postmoderne Diskussion der 80er und 90er Jahre sah in „Bildung“ eine überflüssige Lernformel. Nach Abklingen der Postmoderne ist einerseits Rückorientierung an der erneuerten geisteswissenschaftlichen Bildungstheorie zu verzeichnen anderseits eine Trivialisierung

· Bildung ist ein bis heute sehr komplexer mehrdeutig verwendetet Grundbegriff der Schulpädagogik. Man unterscheidet :

- Bildung als Vorgang

- Bildung als Ergebnis

- Bildung als Selbstbildung

- Bildung als Fremdbildung

- Bildung als regulative Idee für Schulen und Bildungseinrichtungen

- Bildung als trivialisierend-funktionalistischer Fachausdruck

- formale Bildung im Sinne inhaltsfreier Schlüsselqualifikationen

- materiale Bildung

- kategoriale Bildung im Sinne einer „doppelseitigen Erschließung“

- Bildung als lebenslanger Prozess

· Der moderne Bildungsbegriff, sofern er nicht als Leerformel abgetan oder undifferenziert mit Lernen, Qualifikation oder Kompetenz gleichgesetzt wird, umfasst als zentrales Bestimmungsstücke :

- sachgerechtes Weltverstehen

- individual-soziales Selbstverstehen und Fremdverstehen

- verantwortliche Weltgestaltung mithilfe

- kritische Vernunft

- auf der Basis freier und solidarischer Selbstverwirklichung

1.3 Die Grundlegung des deutschen Bildungsverständnisses :

· W.v.Humboldt entwickelte seine Bildungstheorie mit Hilfe folgender Argumentationsschritte:

1. Veredelung der eigenen Person die Idee der Menschheit ausprägt

2. Bildung ist etwas anderes als Anhäufung zerstreuten Wissens und Handelns oder bloße Gelehrsamkeit

3. eine individuelle Einheit herstellen und so der Einseitigkeit entgehen

4. Für die Bildung des Menschen ist das Studium der Griechen wesentlich

5. Bildung ist weiter etwas, zu dem jeder Mensch für sich verpflichtet ist

· Humboldt unterscheidet und trennt scharf zwischen Bildung und Ausbildung

· Er verlangt, dass die schule zur allgemeinen Persönlichkeitsbildung da ist

· Er schlägt eine Gliederung des Schulunterrichts in drei gestuften Phasen vor : Elementarschulunterricht, Schulunterricht ( Gymnasium ) , Universitätsunterricht

Bildung bei G.W.F.Hegel

· Hegel vertritt einen idealistischen Ansatz

· Bei ihm ist Bildung am Objektiven orientiert

· Seine Bildungskonzeption basiert auf den folgenden Grundgedanken:

1. Bildung ist ein Sichheraufbilden des Individuums zu einem allgemeinen Wessen des Geistes

2. eigene Vorstellungen zurückzustellen 

3. Die Aneignung von etwas Fremden erfordert eine Entfremdung vom Eigenen. Die 

    Entfremdung ist die Bedingung aller theoretischen Bildung 

4. Das Studium der Griechen und Römer ist in besonderer Weise geeignet, Bildung entstehen zu

    lassen

5. Anknüpfungspunkte zur Rückkehr zu ihm selbst

6. Grundlage dafür ist die Geistphilosophie

7. Geist sich von der Sphäre des Gefühls und Treibs befreit

8. Die Menschen zum Denken der Sache und zu deren Sachlichkeit zu führen, ist die Aufgabe

    von Schulen und Hochschulen

9. Individuum auf seine Eigenheiten verzichtet

· Dem Neuhumanistischen Humboldt ging es primär um die höchste und vielseitige harmonische Bildung des Individuums, um seine Selbstbildung und Selbstvollendung, und nicht um gesellschaftliche Wirkung

· Für Hegel steht hingegen alle menschliche B ildung im Dienst des überindividuell Allgemeinen.

· Nach Humboldt gewinnt der Mensch seine individuelle Einzigartigkeit dadurch, dass er seine inneren Kräfte , persönlichen Fähigkeiten, Neigungen und Interessen in ihrer Ganzheit (Totalität) entfaltet, und zwar indem er sich nach dem Vorbild des klassischen Griechentums für alle Lebens- und Kulturbereiche seiner Welt öffnet

· Hegel's Meinung nach ist mit Bildung nicht das Individuellwerden des Menschen gemeint, sondern sein Allgemeinwerden

· „Durch das Andere zu sich selbst kommen“

· Humboldt steht für „Selbstbezug“ und „individuelle Selbstbestimmung“ und Hegel für „Weltbezug“ und „allgemeine Verbindlichkeiten“

· Das Gymnasium stand am stärksten unter dem Einfluss Humboldts und entwickelte sich mehr und mehr zu einer Standesschule für das aufstrebende Bürgertum, die Bildung reduzierte sich auf rein kulturelle Bildung.

· Gleichzeitig erfolgte – ganz im Humboldtischen Sinne- eine strikte Trennung von Bildung und Ausbildung

· Die Verfallserscheinung der Bildungsidee wurde von Adorno als „Halbbildung“ kritisiert , da sie zu Kultivierung und Emanzipierung des Menschen in einer freien und gerechten Gesellschaft, was ursprüngliche Absicht war, nicht beiträgt

1.4 Bildendes lernen: Bildung aus der Perspektive des lernenden Subjekts

Dimensionen und Merkmale des bildenden Lernens :

1. freiheitliches und befreiendes Lernen

2. kognitives und reflektives Lernen

3. identitätsstiftendes und wert- bzw sinnorientiertes Lernen

4. ganzheitliches und gegenwarts- bzw. zukunftsbezogenes Lernen 

· In der schule müssen diese Merkmale auf ausgewählte Lerninhalte angewandt werden

· Geeignetheit von Unterrichtsinhalten zu überprüfen

Von Inhaltsdimension des Unterrichts her betrachtet gehört zum bildenden Lernen , dass es :

1. propädeutisches Lernen und Kulturrechniken sowei der dazu nötigen Arbeitshaltungen und Methodenkompetenzen

2. Das Erlernen konstitutiver Gegenstandsbereiche der Lebenswirklichkeit

3. strukturbildendes Lernen

4. wesentliche menschliche Erfahrungen zu machen

2. Erziehung als Aufgabe der Schule (S.311)

2.1 Die rechtlichen Grundlagen

Bayrische Verfassung, Art. 131, 1-3

· „ Die Schulen sollen nicht nur Wissen und Können vermitteln, sondern auch Herz und Charakter bilden“

· „Die Schüler sind im Geiste der Demokratie, in der Liebe zur bayrischen Heimat und zum deutschen Volk im Sinne der Völkerversöhnung zu erziehen“

· Art135 : „Die öffentlichen Volksschulen sind gemeinsame Schulen für alle volksschulpflichtigen Kinder. In ihnen werden die Schüler nach den Grundsätzen der christlichen Bekenntnisse unterrichtet und erzogen. Das nähere bestimmt das Volksschulgesetz“

· Nicht Wissenserwerb allein, nicht nur Qualifizierung für zukünftige berufliche und gesellschaftliche Aufgabenstellungen, sondern Bildung und Erziehung soll die Schule der nachwachsenden Generationen zukommen lassen. Als erzieherische Ziele der Schule :

- Toleranz, Respekt vor der Würde des Menschen, Selbstdisziplin, Verantwortungsbereitschaft 

   und Hilfsbereitschaft, Erziehung und Förderung demokratischen Verhaltens, zur kulturellen

   Identität mit Heimat und Nation und zur internationalen Verständigung.

2.2 Terminologische Klärung zum Erziehungsbegriff

 heute geläufigen Begriffsverständnis

· sowohl als Vorgang (Prozess) als auch als Ergebnis (Produkt)

· als intentionales Handeln einerseits und als funktionales Geschehen anderseits

· als direkte Erziehung und indirekte, auch extensional genannte Erziehungsauftrag

· als aktives Tun und als passives Erfahrenlassen

· als deskriptiver wertneutraler Begriff für handlung und Verhaltensweisen von Erziehern/Erzieherinnen und Eltern

Erziehung ist eine notwendige, absichtsvolle und intergenerative Hilfe bei der Entwicklung des Heranwachsenden zu seiner Mündigkeit

Diese Definition legt sich fest :

· Erziehung ist notwendig

· Erziehung ist absichtsvoll

W.Berzinka : „Als Erziehung werden Handlungen bezeichnet, durch die Menschen versuchen , die Persönlichkeit anderer Menschen in irgendeiner Hinsicht zu fördern

Erziehung ist Hilfe bei der Entwicklung der Persönlichkeit.

Sie ist vom Menschenverständnis (Menschenbild) bestimmt.

Bei der Erziehung geht es um die Entfaltung des Menschen zur reifen Persönlichkeit.

2.3 Das Erziehungsziel Mündigkeit

Mündigkeit wird heute als oberste regulative pädagogische Zielformel akzeptiert und hat den Begriff Emanzipation verdrängt.

Sie umfasst : 

- sein Leben weitest möglich selbstbestimmt, vernünftig und verantwortlich zu führen 

                       bereit und fähig sein.

· imstande sein, selbstständig zu denken, kritisch und selbstkritisch zu urteilen

· sich bei seinen Entscheidungen und Handlungen an soziale und rational-altruistische Werte zu binden und sich Fragen nach dem Sinn von Leben und Zusammenleben zu stellen.

Mündigkeit ist nicht wie ein Produkt herstellbar und auch nicht ein für allemal und endgültig erwerbbar. Sie ist ein lebenslanger Lernprozess, den Erziehung und Bildung unterstützen und fördern. Schüler können nur mit dem Maße ihre Mündigkeit erreichen, wie die gesellschaftlichen und schulischen Verhältnisse dieser Entwicklung förderlich sind. Im Schulleben wird den noch Unmündigen partielle Mündigkeit unterstellt.

Eine zentrale Kategorie der Mündigkeit ist die Veerantwortung.

2.4 Erziehung als Tätigkeit des Erziehers

Jeder Erzieher agiert in einer Doppelrolle. Er ist..

1.Entwicklungshelfer des Heranwachsenden, um die individuelle Selbstentwicklung des Zöglings anzuregen und zu fördern

2. Anwalt eines humanen Zusammenlebens in der Gemeinschaft.

 Er darf nie aus den Augen verlieren, dass er als Erzieher Vorbild/Modell für wertvolles Leben ist und dass der Zögling zu freier und verantwortlicher Selbstverwirklichung gelangen soll.

Die Geschichte der Erziehung lässt sich auf 3 Akzentuierungen bringen:

· Der Erzieher als Gärtner endogenistisches Konzept Tätigkeit des Abwartens und möglichst ungehinderten Wachsenlassens beim Zögling

· Der Erzieher als Künstler, Bildhauer, Macher oder Techniker exogenistisches Konzept, bei dem der Erzieher verhaltenstechnologisch eingreift und den Zögling nch seinem Bild formt.

· Der Erzieher als Bergführer Der Erzieher lässt dem Zögling die Wahl des Zieles und unterstützt ihn bei dessen Erreichung   intetaktives Konzept

Erziehung als intentionale Lernhilfe ist notwendig, wie die Beispiele aus der Zwillingsforschung belegen.

Erziehung ist eben nicht die zeitlich befristete Beseitigung eines begründeten Defizits auf Seiten des Zöglings durch Dritte, deren Erfolg ohne weiteres kontrolliert werden könnte.

Erziehung ist auch nicht eine stetig und kontinuierlich aufbauende Steigerung und dauerhafte Sicherung erwünschter oder gesellschaftlich akzeptierter Verhaltensweisen beim Zögling.

Vielmehr ist Erziehung ein dialektisches Geschehen, ohne eine Erfolgsgarantieund eine kontinuierliche Qualitätssteigerung bei der Persönlichkeit des Zöglings.

Dilemma einer freiheitlichen Pädagogik

die Freiheit bei dem Zwange zu kultivieren

die Balance der Selbstbestimmung des Zöglings und der Fremdbestimmung durch den Erzieher individuell auszutarieren.

Allerdings erwisen sich erzeiherische Lernhilfen umso eher als effizient, wenn sie vom Kind oder Jugendlichen als befreiende, auszuwählende, selbstbestimmte, innovationsorientierte und kreative Prozesse erlebt werden und mit dialogischen und rational-diskursiven Verständigungen verbunden sind.

Ebenso wichtig wie das Agieren des Erziehers isr dafür aber auch eine entsprechend strukturierte Gesellschaft.

Die neueren pädagogische Anthropologie sieht im Zögling ein Subjekt, das seine Entwicklung zur Persönlichkeit im Kontext seiner sozialen Umwelt selbst und aktiv mit bewirkt.

Lernbegriff als Grundbegriff allerpädagogischen Prozesse betrachten

in diesem Sinne wird auch Erziehung vom Zögling erlernt

2.5.Erziehung durch Unterricht

Für Herbart ist das Ziel der Erziehung die Tugend, die Sittlichkeit.

Es bedarf in der Erziehung drei verschiedene Tätigkeiten:dem Unterricht, der Regierung und der Zucht.

Spricht man heute davon, dass aller Unterricht „erziehender Unterricht „ ist, dann in einem so weiten und unspezifischen Sinnvon „Einflussnahme auf das Verhalten und die Einstellungen des Schülers“.

Wird dagegen Erziehung als Enkulturationshilfe und zugleich als moralpädagogischer Interventionsversuch verstanden, dann ist Unterricht nicht per se erziehend, sondern bietet Möglichkeiten und enthält Gelegenheiten, die erzieherisch genutzt werden können bzw. sollen.

Von zwei Bedingungen abhängig: Willen und der Befähigung des Lehrers und der inneren Bereitschaft des Schülers.

3 Handlungsfelder:

1. Didaktische Entscheidungen



a die Durchführung eines klar strukturierten, zügig und schülerorientiert konzipierten 

   Unterrichts



b die Beachtung erzieherisch wirksamer Unterrichtsprinzipien



c die Nutzung offener Unterrichts- und Lernformen



d die Auswahl von Unterrichtsinhalten, die zu Wertklärungen und Wertorientierung 

    Anlass geben



e die Nutzung von Unterrichtsmethoden für das Erlernen solidarischen und 


   kommunikativen Verhaltensweisen

2.organisatorische Maßnahmen:


a Unterrichtssituationen zu normativer Orientierung nützen


b reziproke Umgangsformen und dialogische Interaktionsformen zwischen Lehrer und 
      
   Schüler sowie Schüler und Schüler praktizieren


c die Modifikation des Schülerverhaltens im Unterricht auf der Grundlage vongemeinsam  
   erstellten Regeln


d die Einübung von Haltungen


e eine konsequente Verhaltensregulierung und Disziplinierung der Schüler im Unterricht, 
    wenn sie die Rechte und die Würde ihrer Mitschüler und ihrer lehrer missachten.


f die Gestaltung eines Lern- und Schulklimas

 
g die Öffnung des Schulunterrichts für neue Formen der Zusammenarbeit mit den 
  
    Schülereltern

3.personales Engagement:


a als Lehrer pädagogisch nutzen, dass man Vorbild ist


b Selbstreflexion und Selbstkontrolle


c eine erzieherisch durchdachte Klassenführung praktizieren

3.Bildung und Erziehung: Gemeinsamkeiten und Unterschiede 

Gesamtphänomen, dass die Personalisation des Menschen, die im Kontext von Gesellschaft, Kultur und individueller Umwelt erfolgt

So ist bei der Erziehung im Zusammenhang mit dem Erziehungsziel „mündige Persönlichkeit“ die Rede vom Erwerb der Sach-, Selbst- und Sozialkompetenz als Richtzielen, und die Bildung spricht von Sachbildung, Selbstbildung und sozialer Bildung bzw. Weltverstehen

beiden ist gemeinsam, dass ihr letztes Ziel die mündige Persönlichkeit des Menschen ist und dass sowohl die Erziehung als auch die Bildung das Ergebnis eines Lernprozesses auf Seiten des Kindes ist.

Lösung dieser Schwierigkeit:

1. in der weitgehenden Gleichsetzung beider Begriffe

2. Unterscheidung einzelner Aspekte von Erziehung und Bildung.

· Erziehung ist mit Erreichen der Mündigkeit des Zöglinge abgeschlossen, Bildung ist eine lebenslange Aufgabe des Menschen.

· Erziehung findet in spezifischen Erziehungssituationen statt (Familie, Kindergarten, Schule), Bildung ist nicht institutionell gebunden.

· Bei der Erziehung geht es primär um Verhaltensregeln, bei der Bildung mehr um Haltungen und Einstellungen der Kultur und der Gesellschaft gegenüber

· Erziehung betrachtet die Außenseite von verhaltensrelevanten Lernprozessen, Bildung hingegen die Innenseite eines solchen Prozesses.

· Erziehung erfolgt durch den personalen Bezug zwischen Erzieher und Zögling, Bildung bedarf dieses Bezugs nicht notwendigerweise.

     3. in der Unterscheidung einer inhaltlichen Dimension und einer intentionalen Dimensionen

· in inhaltlicher Hinsicht unterscheiden sich Bildung und Erziehungsauftrag

· in intentionaler Hinsicht

            Bildung will den Aufbau einer besonderen Qualität des Menschen bezwecken.Sie      

            will durch die Verwendung geeigneter und pädagogisch legitimierter Erziehungs-

                        mittel eine kulturadäqute Lebenspraxis des jungen Menschen bezwecken, wobei 

                  dessen Bildung auch eines ihrer Ziele ist.

Klassenführung

1.Klassenführung als pädagogische Interaktion- eine Skizze des Problemraumes

Klassenführung befasst sich mit der Gestaltung der auf Lernarbeit zielenden Interaktionen zwischen Schüler und Lehrer in dem institutionalisierten sozialen Rahmen der Schulklasse.

Geprägt von 4 Aspekten:

· Subjektiven

· kulturell normativen

· objektiven undifferenziert

· systemischen Aspekten.

Subjektive Aspekte: Lehrer und Schüler kommen mit individuellen Zielen, Werten, Einstellungen, Wissensbeständen und Erwartungen in eine Klassenführung

diese Aspekte sind zunächst nur den Individuen zugänglich

Die Individuen verfügen über kein explizites Wissen, welches sie formulieren können.

Kulturell normative Aspekte: Kollektive Wertvorstellungen geben Maßstäbe angemessenen Interaktionsverhaltens vor.

Andereeseits gibt es pädagogische Wertvorstellungen

Objektive Aspekte:Interaktionsverhalten in der Klasse ist beobachtbar und klassifizierbar

Systemische Aspekte: Verschiedene Rollenträger tragen zu einem Gesamtganzen bei. Diese Beiträge sind geprägt von funktionalem oder nicht funktionalem Rollenverhalten.

Es gilt bei der Führung einer Klasse auszugleichen zwischen den hier genannten unterschiedlichen subjektiven Aspekten, unterschiedlichen kulturell normativen Aspekten, objektiven Aspekten- und Aspekten, welche die systemische Funktionalität stören können.

Es geht darum, für ein Ziel- etwa die Entwicklung von Sach-, Sozial- und Selbstkompetenzen im System Unterricht- Handlungen in Ordnung und Zusammenhang zu bringen.

Wertrationales Handeln ist, ein Handeln und ein Sich-Verhalten, in dem die Orientierung an ethischen, religiösen, ästhetischen oder anderen Glaubenssätzen einen Eigenwert darstellt- unabhängig vom Erfolg.

Die Idee der Führung einer Klasse hat immer eine ausgeprägte zweckrationale Komponente.

Ein gelenktes Entdecken, in dem die Lehrperson Entdeckungsprozesse durch Impulse, Struktureirungen und Rahmensetzungen steuert und unterstützt, ist dem ungelenkten Entdecken deutlich überlegen.

2.Begriffsbestimmung „Klassenführung“

Wichtige Dimensionen von Lernarbeit

Durch Klassenführung wird Lernarbeit

· aktiviert

· angeleitet und beraten

· ermöglicht- durch das Setzen oder Finden von Zielen, die Diagnose von Lernschwierigkeiten und daraus folgenden angemessenen Interventionen; die Bereitstellung oder das Kreieren von Ressourcen, die Prävention von Störungen und die Intervention bei Störungen

· zur Verpflichtung für die Schüler gemacht undifferenziertverpflichtend durch Lehrpersonen vorbereitet und durchgeführt.

Die Tauschs stellten 4 Führungsstile:

1. autokratischer Führungsstil (hohe Lenkung und Geringschätzung)

2. patriarchalisch fürsorglicher Stil (hohe Lenkung und positive Wertschätzung)

3. laissez-faire Stil (fehlende Lenkung und Gleichgültigkeit=weder Wertschätzung noch Geringschätzung)

4. sozial-integrativer Stil (mittlere Lenkung und positive Wertschätzung)

Eine Reihe empirischer Untersuchungen und Theorien greifen die gerade genannten Dimensionen auf

· die Bedeutung des Aktivierens bei Nickel

· organisatorische Aspekte und der Umgang mit Störungen beeinflusst erfolgreiche Lernarbeit.

· Relativierung der Setzung, dass Lernen erfolgreicher ist, je selbstständiger das Individuum ist

· Lernen und Lehren sind Regulierungsprozesse, die kognitive Regulierung ebenso einschließt wie soziale Regulierung

· die Betonung der didaktischen Kompetenz der Lehrpersonen

· die Untersuchungen zur Unterrichtsqualität aus der Sicht von Schülern.

3.Handlungsdimensionen der Klassenführung

Aktivieren

· Von konkreten Aktivitäten ausgehende erfahrungsbezogene Konzeptionen, entwickelt von Kerschensteiner

· Offene Unterrichtskonzeptionen

· Partizipative und kommunikative Konzeptionen, wobei Die Schüler als gleichberechtigte Partner bei der Organisation und Durchführung von Unterricht beteiligt sind.

Es gibt guten Frontalunterricht, in dem die Schüler interessiert vor allem Sachkompetenzen erwerben können.

Eine gute Synthese solcher Strategien bietet Kellers „ARCS(Attention, Relevance, Confidence, Satisfaction) Model of Instructional Design“

4 grundsätzliche Strategien des Anregens und Anleitens

1. Aufmerksamkeitsstrategien: unvereinbar oder im Konflikt zum bestehenden Weltwissen

 für  sie haben kann. 

2. .Zuversichtsstrategien: klare Zielsetzungen, transparente Kriterien der Leistungsbewertung, Ordnungen des Unterrichtsgeschehens nach steigenden Schwierigkeitsgraden

3. Zufriedenheitsstrategien: resultiert aus Lob(möglichst präzise mit der Angabe, worauf es sich bezieht)

4.   Anleiten und Beraten

wesentlich durch das verbale Verhalten der Lehrperson bestimmt

· Einfachheit

· Gliederung-Ordnung (Unübersichtlichkeit, Zusammenhanglosigkeit)

· Kürze-Prägnanz

· zusätzliche Stimulation

· Den Lernern Zielorientierung geben, 

· strukturiert vortragen, 

· bei längeren Aussagen oder Vorträgen Vorstrukturierungen voranstellen, 

· Komplexität beschränken, 

· Vagheit vermeiden, 

· mit Konkretisierungen und Beispielen nicht sparen, 

· Dynamik und Enthusiasmus zeigen und 

· Aussagen gewichten

Videoaufnahmen im Rahmen der TIMS- Studie

das erfolgreich bewertete Lehrerhandeln zeichnet sich durch zielgerichtete systematische Anleitungen aus, welche Schülern einerseits nicht erlaube, Mitarbeit zu unterlassen und andererseits die Schüler in die Lage versetzt, selbstgesteuert Lösungen zu entwickeln

Lernarbeit ermöglichen

Setzen und Finden von Zielen

Klarheit über die Ziele in einer Stunde, möglichst zu Beginn vermitteln, gilt als ein Prädikator für gute, d.h. In diesem Fall durch Tests abrufbare Lernerfolge

Schüler brauchen Ziele, um selbst über Erfolg, Misserfolg oder verschiedene Wege ihres Lernprozesses reflektieren zu können. Die Zielorientierung ist Ausgangspunkt für metakognitive Prozesse.

Der Umgang mit Zielen im Rahmen der Klassenführung ist durch 3 Zielkonflikte geprägt:


1.Zwei sich widersprechende Ziele werden zu gleicher Zeit verfolgt


2.Ziele werden vorübergehend aufgegeben, aber danach wieder verfolgt


3.Kurzfristig erreichbare Ziele werden langfristig erstrebten Zielen vorgezogen

Diagnostizieren

Die Diagnosen bestimmen die Wahl von Handlungsalternativen

Übliche diagnostische Verfahren in der Schule sind das Durchlesen von Schülerakten, Gespräche mit Eltern, Schülern und Kollegen oder eigene Beobachtungen.

Diagnostizieren setzt Methoden der Verhaltensbeobachtung ein, Befragungs- und Gesprächsmethoden, soziometrische Methoden, Methoden der Leistungsbeurteilung und Methoden der Selbstdiagnose für Lehrer und Schüler.

Prävention von Störungen

Untersuchungen des Amerikaners Kounin

Er suchte zunächst nach der richtigen, d.h. maximal effektvollen Zurechtweisungsform

eine immer gültige maximal effektive Zurechtweisungsform gibt es nicht

Blick vor dem Auftreten von Störungen

· Prävention durch breite Aktivierung, d.h. Aktivierung möglichst vieler Schüler und nicht die Einzelner

· Prävention durch Unterrichtsfluss

                  Unterbrechungen vermeiden, die nicht im Zusammenhang mit der Lernarbeit steht 

            *    Prävention durch klare Regeln: Regeln sind Verhaltenserwartungen, die 

                  Orientierungssicherheit schaffen.

                  So wenig Regeln wie möglich, so einsichtig wie möglich und so positiv wie möglich

· Prävention durch Präsenz- und Stoppsignale: Störungen, wenn sie sich andeuten im Keim 

            ersticken.

Intervention bei Störungen

· Begründungen geben

· Klärungen der Sache

· eigene Vorschläge zur Problemlösung machen

· Situationen entspannen

Gruppenzentrierte Strategien sind durch einen kooperativen Gedanken gekennzeichnet

die Lehrkraft versucht gemeinsam mit den Schülern eine Diagnose über den Charakter der Störung zu erstellen, Lösungsvorschläge zu erarbeiten, Lösungsversuche durchzuführen und die Ergebnisse zu bewerten.

Großer Wert auf Perspektivenwechsel gelegt

Schüler und Lehrer verpflichten

Aushandeln und schriftliches Fixieren eines Vertrages

Ein solcher Kontrakt ist der Wochenarbeitsplan, eine Zielvereinbarung zwischen den Beteiligten

Solche Kontrakte regeln Ziele, Lernaktivitäten, aufzuwendende Zeit und Kriterien der Bewertung.

Verbindlichkeit entsteht:

· durch Offenlegung der Gestaltungswünsche und Möglichkeiten in einer Lernsituation durch Lehrer und Schüler

· durch Festlegung von Zielen, Handlungen, Kontrollmechanismen

· durch Festlegung individuell zuordenbarer Verantwortlichkeiten

· durch Festlegung von Bewertungskriterien und 

· durch eine Festlegung von Sanktionsmechanismen

4.Macht und Partizipation

Lehrer unterliegen der Schulaufsicht und sind u.a. für das Erreichen bestimmter Ziele verantwortlich.

Die Anerkennung durch den Führenden ergibt sich durch professionelles Handeln

· Macht darf nicht missbraucht werden

· für die Schüler die Möglichkeit besteht gegen den Missbrauch von Macht zu appelieren zu können.

· Entscheidungsspielräume für die Partizipation der Schüler tatsächlich auch in ihrem Sinne genutzt werden.

· Situationen geschaffen werden, in denen subjektive Aspekte von Lehrern und Schülen externalisiert werden

das berühmte Paradoxon Kants, welches das Problem von Führung auch in der heutigen staatlichen Schule prägnant umreißt: Wie kultiviere ich die Freiheit bei dem Zwange? Ich soll meinen Zögling gewöhnen, einen Zwang seiner Freiheit zu dulden und soll ihn selbst zugleich anführen, seine Freiheit gut zu gebrauchen.

Unterrichtsstörungen

1.Unterrichtsstörungen

 Unterricht ist nach Winkel dann gestört, wenn „das Lehren und Lenen stockt, aufhört, pervertiert, unerträglich oder inhuman wird“

Störungen sollen als Mitteilungen verstanden und produktiv genutzt werden.

2.Klassifikation

5 quantitativ bedeutsame Problembereiche, die teilweise in Unterbereiche gegliedert wurden.

PB1: Verbale Störungen

       UB1: Kommentare zu Lehreräußerungen (Dazwischenreden)

       UB2: Eigenaktivitäten (Schwätzen)

       UB3: Reaktionen auf Mitschüler (Petzen, Verspotten)

PB2: Nicht Verbale Aktivitäten

       UB1: Eigenaktivitäten (Zappelphilipp)

       UB2: Aktivitäten zwischen Schülern (Raufen)

PB3: Vorsituative Defizite

       UB1: Vergessene Hausaufgaben

       UB2: Unpünktlichkeit, Unterrichtsversäumnisse (Schwänzen)

PB4: Verletzung moralischer Normen

      UB1: Unterschleit (Spicken)

      UB2: Lügen, Schwindeln

PB5: Passivität, Desinteresse, Opposition, Angst (Null-Bock)

3.Bedeutsame theoretische Ansätze

Rogers und Tausch

Grundannahme, dass Störungen des Unterrichts stets Störungen der Kommunikation sind

verschieden Möglichkeiten im Lehrerverhalten mit Problemen umzugehen

Bei Problemen der Schüler: aktives Zuhören des Lehrers

Wenn der Lehrer Probleme hat, empfiehlt Gordon „Ich-Botschaften „ einzusetzen.

Vor allem bei jungen Lehrern, erscheint zweifelhaft, ob 

a, die Schüler den Lehrer als kompetente Führungsperson akzeptieren

b, sein Herzensanliegen auch das ihre ist

c, sie nicht gerade die Intention verfolgen, die Überlegenheit des Lehrers zu prüfen

Es ist sehr von der gezeigten Haltung des Lehrers abhängig

ob nicht auch Du-Botschaften oder Befehlen, Belehren, Beschimpfen in bestimmten Situationen und bei gewissen Schülern genau das erwartete Aha-Erlebnis auslösen und sich der Schüler vom Lehrer auf diese Art und Weise erst wirklich angenommen und ernst genommen fühlt, dadurch Sympathie für den Lehrer entsteht und wächst.

3.1 Verhaltensmodifikatorische Ansätze

klassische Variante der Verhaltensmodifikation auf eine Veränderung beobachtbarer Verhaltensweisen zielt.

Dabei sind 3 Varianten zu unterscheiden:

a, klassisches Konditionieren

b, operantes Konditionieren

c, Modelllernen

Kognitive Verhaltensmodifikation

Verhalten wird nun nicht mehr als bloße Stimulusfolge oder als Verstärkungseffekt beschrieben, sondern die intrapsychische Qualität wird  als wesentliche Voraussetzung genommen, um Verhalten zu erklären.

Problemlage wie in der klassischen Variante: Gedanken als Mittel und Zweck der Verhaltenssteuerung.

3.2 Systemisch konstruktivistische Ansätze

Die Realität der Außenwelt wird nicht geleugnet, es wird jedoch betont, dass diese weder über unsere Sinne noch über unser Denken direkt zugänglich sei.

Unterrichtsstörungen oder Erziehungsschwierigkeiten sind der Ausdruck eines Konfliktes zwischen zwei autopoietisch geprägten Systemen mit differenzierenden Auffassungen ihrer jeweiligen Vialibilität.

Als Handlungsmöglichkeiten für den Lehrer in solchen Konfliktsituationen bietet sich an:

· Perspektivenwechsel: 

· Umdeuten: Das Verhalten des Einzelnen wird positiv interpretiert

· kognitives Umstrukturieren

· Supervision und Modiation

· Veränderung von Regelkreisprozessen und Spielregeln

Die Handlungsmöglichkeiten von Kind und Erwachsenem werden auf biologisch fundiertes Verhalten reduziert.

Ein Handeln auf der Basis von Werten und Moral und damit auch moralische Erziehung werden schwer begründbar

3.3 Eigener Ansatz

Wir gehen von einem kausalen Zusammenhang zwischen Ursache und Störung aus.

Bestimmte Ursachen oder Konstellationen davon führen notwendig zu einem bestimmten, störenden Verhalten.

Finaler Zusammenhang zwischen Bedingung und Störung

Wir können keine Ursachen als verhaltensbestimmende Grundlage festhalten, sondern lediglich Bedingungen, die für die Entscheidung des Schülers eine Rolle spielen.

Es gilt, Handlungsweisen des Schülers, den Schüler selbst als Person zu verstehen.

In diesem Modell, in dem die Entscheidungsfreiheit des Schülers auf der Basis eines willentlichen Entschlusses die wichtigste axiomatishe Voraussetzung bildet, wird dem Schüler auch Verantwortung für sein Handeln attributiert.

Eine wichtige aufgabe unseres Handelns besteht nun darin, das Arrangement der Bedingungen, auf deren Grundlage sich Schüler entscheiden, günstig zu beeinflussen, so dass eine Entscheidung des Schülers für angemessenes Verhalten wahrscheinlicher wird.

Einschränkungen dieses Modells:

a, Falls Unterrichtsstörungen auf  organische, pathologische Grundlagen zurückzuführen sind

b, Sozialisationsdefizite: Vor allem in unteren Klassen müssen Schüler langsam an situationsadäquates Verhalten herangeführt werden

C, Entwicklungsstatus: Sechsjährige Kinder etwa können nicht stundenlang ruhig sitzen und tatenlos zuhören.

4 Erzieherisches Handeln

a, Prävention

Es gibt eine Vielzahl von Bedingungen

· Eltern

            Über intensive Kontakte Vertrauen und eine effektive Kooperation zustande bringen.

· Lehrerhandeln

Aufbau und Aufrechterhaltung eines Vertrauensverhältnisses:

            Schüler sollen Wertschätzung durch Lehrer erfahren. Dies setzt Respektierung des Lehrers 

            durch den Schüler, seine Anerkennung als Kompetenz und Autorität voraus.

· Konsequenz:

           Dies alles ist zu realisieren, ohne die Grundlage, Wertschätzung und das Verständnis zu                    

           zerstören.

· Expressivität:

           Expressivität ist u.a. zu erreichen durch Variation der Lautstärke, der Intonation,ausdrucks-

           vollen Einsatz, vor allem durch Gestik, Beweglichkeit vor der Klasse, Dramatisieren und 

           Entspannen.

· Allgegenwärtigkeit: Gesamte Klasse oder Gruppe ständig im Auge behalten.



a, frühzeitiges Eingehen auf Störungen von Schülern



b, gravierende Störungen zuerst behandeln



c, Anstifter suchen und gegebenenfalls sogar bestrafen

· Differenzierung und Schülerorientierung: Unterforderung bzw. Überforderung der Schüler vermeiden.

· Regeln und Rituale

· Arbeitshygiene: Aspekte der Arbeitshygiene wie Tischhöhe, Licht- und Luftverhältnisse, Sitz- und Schreibhaltung des Schülers, fördert Konzentration und Aufmerksamkeitsstrategien

· Pädägogische Absprachen: gemeinsame erzieherische Linie der Beteiligten (Lehrer, Fachlehrer, Rektor, Zweitkräfte): Erziehungsprinzipien. -maßnahmen, -regeln.

b, Intervention

· Lehrer neigen bisweilen zu spontanen, insbesondere verbalen Reaktionen, die sich jedoch häufig als wenig effektiv herausstellen.

· Eine Maßnahme an sich gewährleistet weder Erfolg noch Misserfolg. Entscheidend ist jedoch nicht das „Mittel“ selbst, sondern die verbindliche, souveräne und konsequente Art und Weise seines Einsatzes.

Kurzer Überblick über Bereiche von Lehrermaßnahmen:



a, Löschverhalten: rasches, zielstrebiges, unterbindendes Eingreifen



b, erzieherische Reaktionen und Maßnahmen, erzieherisches Handeln

· Maßnahmen

· verbale Reaktionen

· gruppenbezogene Eingriffe

· verhaltensmodifikatorische Techniken:konsequentes Ignorieren, Verstärken

· didaktische Handlungen

· allgemeine Bemühungen

Schüler mit besonderen Lernvoraussetzungen

Grundidee der modernen Schule besteht darin, den  Unterricht an Kindern mit gleichen Lernvoraussetzungen zu richten. Als leicht handhabbares Kriterium der Gleichheit wird seit jeher das Lebensalter genutzt.

Die Entwicklungspsychologie belegt, dass sich Kinder in ähnlicher Weise entwickeln

die Erziehungswissenschaft und die Sozialisationstheorie sehen in der sozialen Gruppe der Gleichaltrigen eine zentrale Umgebungsbedingung

Gemeinsamer Unterricht in heterogenen Klassen, d.h. Für Schüler mit erwartungskonformen und für Schüler mit besonderen Lernvoraussetzungen nutzt die Möglichkeiten der Differenzierung und der Förderung

Besonderheit in den Lernvoraussetzungen soll anzeigen, dss grundsätzlich alle Schüler über diese Lernvoraussetzungen verfügen und zwischen den Schülern nur graduelle Unterschiede bestehen. Grundvoraussetzung jeder inneren wie äußeren Differenzierung ist das Erkennen von differenzierungsrelevanten Merkmalsausprägungen

Durch die Bezugnahme auf Lernvoraussetzungen werden graduelle Unterscheidungen vorgenommen und Klassifizierungen von Andersartigkeit vermieden

1.Diagnostische Erfassung von Schülermerkmalen als Entscheidungsproblem

Von besonderem diagnostischen Interesse ist die Entscheidung darüber, ob ein bestimmtes Zielverhalten schon beherrscht oder ein bestimmtes fachliches Lernziel schon erreicht ist.

Alle diagnostischen Alternativentscheidungen sind grundsätzlich mit zwei Fehlertypen behaftet

Die Resultate der Diagnostik können zutreffend (richtige diagnostische Entscheidung) oder unzutreffend (falsche diagnostische Entscheidung ) sein. 

Im ersten Fall (Fehler erster Art) kann die diagnostische Entscheidung fälschlicherweise das Vorhandensein besonderer Lernvoraussetzungen behaupten.

Im zweiten Fall (Fehler zweiter Art ) kann die diagnostische Entscheidung fälschlicherweise behaupten, dass keine besonderen Lernvoraussetzungen vorliegen, obwohl dies tatsächlich der Fall ist.

Zugleich führt die Minimierung dieser falsch negativen Entscheidungen zu einem erheblichen Anwachsen der falsch positiven Entscheidungen.

2. Erkennen von Schülern mit besonderen Lernvoraussetzungen

Optimale Förderung von Schülern mit besonderen Lernvoraussetzungen ist insbesondere von drei Bedingungen abhängig: von dem hinreichend sicheren Erkennen dieser Merkmale, von der professionellen Förderung und von einer vertretbaren Handhabung der unvermeidlichen diagnostischen Fehlentscheidungen

2.1. Schüler mit sonderpädagogischem Sonderbedarf

In Deutschland besteht ein sehr differenziertes Sonderschulsystem


a, Schüler mit Förderschwerpunkt lernen


b, Schüler mit Förderschwerpunkt emotionale und soziale Entwicklung


c, Schüler mit Förderschwerpunkt Sprache

2.1.1  Schüler mit Förderbedarf im Bereich Lernen

Zur Diagnostik werden Intelligenzverfahren und fachspezifische Schulleistungstests herangezogen sowie Beobachtungen des Lern- und Leistungsverhaltens

Die Gruppe der diagnostizierten Schüler mit Förderschwerpunkt Lernen beträgt ca. 2,5 Prozent einer Altersgruppe.

(a) Diagnostische Spezifität

Die meisten Eltern weisen der Minimierung des Entscheidungsfehlers erster Art höchste Priorität zu

(b) Diagnostische Sensitivität

Wenn Schüler mit besonderem Förderbedarf nicht als solche identifiziert werden, so bleibt diesen Schülern eine spezifische sonderpädagogische Förderung verwehrt.

2.1.2 Schüler mit Förderbedarf im Bereich emotionale und soziale Entwicklung. 

Die verfügbaren Diagnoseinstrumente messen weniger genau als dies z.B. für die allgemeine Lernfähigkeit (Intelligenz) der Fall ist.

Diagnosekategorien: Aufmerksamkeits- und Hyperaktivitätsstörungen, sowie Störungen des Sozialverhaltens mit aggressivem Verhalten oder mit oppositionellem Trotzverhalten.

Diagnostische Schlussfolgerungen in sonderpädagogischen Gutachten können auch an internationalen Klassikationslisten orientiert werden.

(a) Diagnostische Spezifität

Verhaltensauffälligkeiten können auch eine kindliche Reaktionsform auf hochgradige emotionale Belastung in der familiären bzw. primären Lebenssituation sein (reaktive Verhaltensstörung)

Die Quote von Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf im Bereich emotionale und soziale Entwicklung liegt weit unter dem für die Altersstufe zu schätzenden Anteil von Verhaltensstörungen.

Der Einsatz sonderpädagogische Förderlehrer bietet oftmals die einzige Chance effektives Lernen sozial angepasster Verhaltensweisen ebenso zu bewirken wie das effektive Verlernen des auffälligen Verhaltens.

2.1.3 Schüler mit dauerhaften, spezifischen Lernschwierigkeiten

(1)Schüler mit Lese- und/oder Rechtschreibschwäche oder mit Rechenschwäche

Zur Diagnose von Lese- und/oder Rechtschreibschwäche werden standardisierte Rechtschreib- bzw. Lesetests herangezogen

Zumeist wird durch den Einsatz von Intelligenztests ausgeschlossen, dass eine generelle kognitive Leistungsminderung vorliegt.

Zur Diagnose von Rechenschwäche können für einige Klassenstufen standardisierte Fachleistungstests herangezogen werden.

(a) Diagnostische Spezifität: 

Fälschlicher Weise für Schüler dauerhafte, spezifische Lernschwierigkeiten zu diagnostizieren, kann problematische Folgen haben, wenn damit die Leistungserwartungen der Lehrer und Eltern und das Selbstvertrauen der Schüler reduziert wird.

(b) Diagnostische Sensitivität: 

Werden diese Lenschwierigkeiten nicht diagnostiziert und somit ignoriert, können Unterstützungsmaßnahmen mit zu großer Verspätung einsetzen und massive Lenrückstände eintreten.

2.2  Mehrsprachige Schüler mit Defiziten in der Unterrichtssprache

Im dt. Schulsystem lernen ca. 25 Prozent Schüler mit Migrationshintergrund

in der Unterrichtssprache Deutsch besteht keine altersangemessene Kompetenz

Sprachstandserfassung findet zumeist kurz vor dem Einschulalter statt und nutzt halbstandardisierte Verfahren, die neben dem Wortschatz  auch Aspekte der grammatischen Kompetenz erfassen.

Diagnostische Spezifität und Sensitivität:In Sprachstandserhebungen ergeben sich beträchtliche Quoten von in der Unterrichtssprache förderbedürftigen Schülern

Unter diesen befinden sich mindestens vierzig Prozent Schüler mit deutscher Herkunft.

2.3 Schüler mit emotional bedingten Lernschwierigkeiten

Schulisches Lern- und Leistungsverhalten kann durch psychisches Belastungserleben oder durch psychische Störungen beeinträchtigt sein.

Psychische Auffälligkeiten sollten durch Inanspruchnahme von Beratungs- oder Therapieeinrichtungen(Schulpsychologische oder Erziehungsberatungsstellen, Psychotherapie in Praxen oder Kliniken) angegangen werden.

Diagnostische Spezifitäz und Sensitivität: Lehrer sind mit der Diagnostik von psychischen Störungen fachlich überfordert.

2.4 Hochbegabte Schüler

In der Gruppe der Schüler mit besonderen Lernvoraussetzungen stellt Hochbegabung die einzige günstige Merkmalskonstellation dar. 

Die bereichsübergreifende Begabung zum Lernen ist umstritten

Intelligenz als lernbereichsübergreifende, kognitive Grundfähigkeit.

Hochbegabung wird dann zumeist über ein statistisches Trennkriterium definiert: die Testleistung soll oberhalb von zwei Standardabweichungen (30 IQ- Punkte) über dem Skalenmittelwert (100 IQ-Punkte) liegen, d.h. In Intelligenztests sollen mehr als 130 IQ-Punkte erreicht werden.

2 Prozent einer Altersstufe

in Haupt- und Realschulen sind fast keine hochbegabten Schüler zu erwarten, in Gymnasien ca. 6 Prozent (d.h. ca.ein bis zwei Schüler pro Klasse)

(a) Diagnostische Spezifität führt aufgrund der guten Messeigenschaften der Verfahren zu insgesmt relativ wenigen Fehlentscheidungen

(b) Diagnostische Sensitivität: Sehr viel schwieriger ist die Frage zu beantworten, ob Lehrer zwischen hochleistenden (d.h. Schulisch sehr erfolgreichen, jedoch nicht hochbegabten) und hochbegabten Schülern unterscheiden können.

Möglicherweise ist diese Gruppe auch stärker durch Vorurteilsbildung gefährdet

3. Unterrichten und Fördern von Schülern mit besonderen Lernvoraussetzungen

3. Vor- und Nachteile selektierter und segregierter Unterrichtung

Das Ziel von Selektion ist die Homogenisierung einer Lerngruppe nach bestimmten Kriterien

Institutionalisierte Erziehung hat neben der Qualifikationsfunktion auch eine Selektionsfunktion

In Deutschland ist es weder gelungen, die soziale Selektivität des Schulsystems durch einen gemeinsamen Mittelbau bis zum 6. oder 9. Schuljahr zu entschärfen

Die Bemühungen durch spezielle Förderprogramme die negativen Folgen von Selektion auszugleichen, haben bis heute wenig Wirksamkeit gezeigt.

Soziale Ungleichheit wird durch schulische Selektion reproduziert.

Selektion wird dann zu Segregation im Sinne von Aussonderung und ein Verweisen in die gesellschaftliche Randständigkeit

Im 19. und noch Anfang des 20.Jahrhunderts wurden Schüler mit Förderschwerpunkt Lernen „Hilfsschüler“ genannt.

Heute wird die Entscheidung über die Notwendigkeit der Förderung von der Entscheidung über den Förderort getrennt.

Durch individuelle Fördermaßnahmen soll die Ausgliederung von Schülern vermieden werden.

Vor allem Schüler mit Migrationshintergrund sind in dieser Sonderschulform überrepräsentiert

Ebenso wie PISA bestätigt auch IGLU einen beträchtlichen Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft, Lesefähigkeit sowie naturwissenschaftlicher Kompetenz.

Vorteile und Nachteile der Aussonderung

· Stigmatisierung, Diskriminierung, Motivationsverlust und ungünstige Berufsperspektiven

· In den Klassen der Sonderschulen für Lernbehinderte findet sich eine in hohem Ausmaß leistungsheterogene Schülerschaft

· weniger anspruchsvolles Bildungsangebot

· Bislang ist noch kein sonderpädagogisches Überweisungsverfahren entwickelt worden, das diagnostische Fehlentscheidungen und somit Fehlplatzierungen verhindert.

· Die Klassenstärken liegen in zahlreichen Sonderschulen bei 18 Schülern und damit nicht wesentlich unter der Klassenstärke einer Allgemeinen Schule

· Die Kumulation von Schülern mit Lern- und Verhaltensproblemen kann zu hohen Belastungen der Lehrkräfte , des Klassen- und Schulklimas und zu Problemeskalationen führen

· Die Quote der Rücküberweisungen in die Allgemeine Schule liegt nur bei 1% bis 1,5%.

(2) Separierende Förderung von Schülern mit Förderbedarf im Bereich emotionale und soziale Entwicklung

Zum einen ist die Gefahr der Kumulation von schwierigen Verhaltensweisen und die Problemeskalation bei Schülern mit Förderbedarf im Bereich emotionale und soziale Entwicklung besonders hoch, zum anderen ist aber auch ihre Integration in die Allgemeine Schule im Vergleich zu anderen Schülergruppen mit sonderpädagogischem Förderbedarf besonders schwierig, da Schüler, die aggressives Verhalten zeigen, weniger beliebt sind.

(3) Separierende Förderung hochbegabter Schüler

Hochbegabte Schüler müssen in der Schule angemessen gefördert werden.

Uneinigkeit besteht jedoch hinsichtlich integrierender bzw. selektierender Fördermaßnahmen.

3.2. Vor- und Nachteile integrativer Unterrichtung von Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf sowie von hochbegabten Schülern

Schulleistungsschwache Schüler schätzen die eigenen Fähigkeiten in Sonderklassen eher höher ein als in einer Integrationsklasse

Bezüglich Schulunlust, Kontaktbereitschaft, soziale Erwünschtheit und Beliebtheit und Einfluss zeigt sich keine Wirksamkeit der Schule.

Unter den Bedingungen der Integration in der Allgemeinen Schule sind Hochbegabte sowohl im Grundschul- als auch im Jugendalter im Schulsystem schulisch erfolgreich, sozial unauffällig und in der Klasse integrativ, psychisch besonders stabil und selbstbewusst.

Eine Reihe von Gründen spricht für das gemeinsame Lernen in heterogenen Gruppen

· Heterogenität wirkt den schädlichen Folgen des in unserem Bildungssystem vorherrschenden Selektionsprinzip entgegen

· Mitverantwortung und Hilfsbereitschaft entwickeln sich nur in der existentiellen Betroffenheit und in der Notwendigkeit, vielfältige Handlungskompetenzen zu erwerben

· Empathie, Solidarität, Toleranz und Akzeptanz von Andersartigkeit kann nur im lebendigen Miteinander gelernt werden.

Wird Heterogenität als Chance und nicht als Last betrachtet, dann werden schulstrukturelle Veränderungen zwingend erforderlich wie Teamarbeit, Einbeziehung sonderpädagogischer Kompetenz in die Allgemeine Schule, ganztägige Betreuung, jahresübergreifender Unterricht.

3.3Didaktik in heterogenen Klassen

Von anspruchsvollem Unterricht profitieren Schüler aller Leistungsniveaus.

Es müssen eine anregend gestaltete Lernumwelt und vielfältige Lernmethoden zur Verfügung gestellt werden.

Für den Unterricht in heterogen zusammengestellten Lerngruppen können einige Empfehlungen formuliert werden. Lehrende sollten

· wissen

· dass kognitive Entwicklungsschritte im Sinne von Piaget aufeinander aufbauen

· Schule so gestalten, dass selbstständiges, selbstverantwortetes und reflektiertes Handeln möglich ist

· Offenen Unterricht mit Hilfe didaktischer Modelle planen, strukturieren und reflektieren

· Innere Differenzierung zum Unterrichtsprinzip erheben undifferenziertLeistung differenziert beurteilen.

Wenn Förderung im weitesten Sinne nicht an erster Stelle im pädagogischen Denken steht, werden auch keine Kompetenzen im Bereich der Förderung ausgebildet.

Lehren in heterogenen Gruppen erfordert das kritische Hinterfragen von Alltagstheorien und Vorurteilen. Gefordert werden von Lehrern heute eine kontinuierliche theoriegeleitete Reflexion des eigenen pädagogischen Handelns und beständige Weiterbildung.

Beratung und Profession.

Beratung als professionelle Aufgabe von Lehrern

Beratung ist eine wesentliche Aufgabe professioneller Lehrertätigkeit

1. Beratung als eine Basisqualifikation von Lehrern

Beraten gehört neben Unterrichten, Erziehen, Beurteilen, Diagnostizieren, Selektieren, Innovieren und Organisieren zu den Basisqualifikationen von Lehrern                                                                      

Dies verlangt vor allem eine rasche Anpassung an sich verändernde Kontextbedingungen, an neue Zielsetzungen und Anforderungen sowie notwendige Innovationen.

Zusätzlich verlangt die Ausdifferenzierung des Bildungs- und Schulwesens mehr und individuellere Informationen für Schüler und Eltern.

Bildungsprozesse müssen durch Beratung ergänzt und unterstützt, bei Fehlentwicklungen müssen Korrekturen angebracht werden.

Sie wird eingesetzt, um den Erziehungs- und Lenprozess der einzelnen Heranwachsenden konstruktiv zu begleiten und zu optimieren.Gleichzeitig stößt sie in Institutionen Entwicklungsprozesse an.

Beratung steht im Spannungsfeld vielfältiger gesellschaftlicher Ansprüche.

Sie soll ausgleichen zwischen den forderungen nach Gesellschaftsfähigkeit (Sozialisierung) und dem Recht auf Einzelpersönlichkeit und Selbstverwirklichung (Individualisierung)

Die Lehrerprofessionalität wird daran gemessen, in wie weit es Unterrichtenden gelingt, Heranwachsende beratend zu begleiten und sie durch die Vermittlung von Fachleistungskompetenz, den Aufbau von Sozialkompetenz und bei der Entwicklung eines Selbstkonzeptes zu qualifizieren.

Lehrer vermitteln Schüler Dinge, die deren Personalität entwickeln und den Fortbestand sowie die Weiterentwicklung unserer Gesellschaft gewährleisten.

Ziel ist es, den Heranwachsenden zur Selbstständigkeit und Verantwortlichkeit gegenüber sich selst aber auch der Allgemeinheit zu führen.

Eine möglichst hohe Schüleraktivität zu erreichen

Sie untetstützen fachübergreifendes, problembezogenes und kooperatives Lernen und regen an bzw. fördern selbstorganisiertes Lernen.

Unterricht

· Unterricht ist ein pädagogischer und didaktischer Prozess, der den Wissens-, Fähigkeits- und Haltungsstandard von Heranwachsenden erwitern und verbessern soll.

· Dieser Prozess ist geplant und wird zeitlich, sachlich, methodisch und sozial strukturiert.

· Er findet im institutionellen Rahmen der Schule statt und wird von hauptberuflichen Personen geleitet.

· Die Basis der Profession ist eine, auf wissenschaftlichen Erkenntnissen beruhende Verknüpfung von Theorie und Praxis.

2. Wissenschaftliche Theorien als Basis einer professionellen Beratung

Pädagogen sind gefordert, die Aufgaben von individueller Forderung und förderung mit sinnvollen Ansprüchen einer Klassengemeinschaft zu verbinden

Professionalität als handlungsleitende Orientierung ist geprägt durch:

· die Bereitschaft, an der eigenen Lehrerpersönlichkeit zu arbeiten

· die Orientierung an berufsspezifischen Werten

· die Verfügbarkeit von umfassenden pädagogischen Kompetenzen zur Bewältigung von Unterrichts- und Erziehungssituationen

· die Beherrschung einer berufsspezifischen Fachsprache, die einer kritischen Auseinandersetzung und Metakommunikation dient undifferenziert

· die Übernahme von Verantwortung für das eigene Handeln, wodurch die Autonomie begründet ist.

Professionalität von Lehrern ist u.a. daran erkennbar, dass Unterrichtende ein entsprechendes Handlungsrepertoire besitzen und es auch einsetzen.

Kennzeichnung einer Professionalisierung

Professionalisierung kann man generell als den Prozess der Entstehung eines Berufes sehen und dient der Qualitätssicherung durch Ausbildung, Berufsverbände und einer Berufsethik.

Der Grundmodus unterrichtlicher bzw. schulischer Erziehung beruht darauf, dass der Erwerb von schulischem Wissen, Können, Handeln und verantwortlichen sozialen Einstellungen sowohl auf die gegenwärtige Entwicklung individueller Fähigkeiten als auch auf die Bewährung in zukünftigen Lebenssituationen ausgerichtet ist.

Um ihrer Aufgabe gerecht zu werden. Benötigen Lehrkräfte pädagogische, psychologische, didaktische, fachliche, methodische, oganisatorische, rhetorische, soziale und personale Kompetenzen.

Pädagogische Profession als „Strukturort“ der Vermittlung von Theorie und Praxis

Eine Professionalisierung ist notwendig, weil die Institution Schule und damit die darin Beschäftigten hohen gesellschaftlichen Erwartungen und Verantwortlichkeiten ausgesetzt sind.

Pädagogisches Können setzt pädagogisches Wissen voraus.

Wissenschaftliche Erkenntnisse und die Reflexion praktischen Tuns bilden Ausgangspunkt und Basis einer Lehrerprofession.

3. Die Beratungskompetenz von Lehrern

Beraten gehört zum Pflichtkanon jedes Lehrers.

Diagnose, Beratung und Förderung stehen also im engen Zusammenhang zueinander.

Das „Netzwerk“ schulischer Beratung

Von Lehrern durchgeführte Beratung ist eingebunden in ein Beratungsgeflecht.

Eine enge Kooperation mit Kollegen ist hier ebenfalls notwendig.

Berufsberatung                           Mobile sonderpädagogische Dienste            Schul- und Amtsarzt

             Schulpsychologen          Beratungslehrer                              Sozialpädagogen

               Schulleiter                     Kollegen                                        Schulaufsicht 

                                                     Lehrer

                       Eltern                   Schüler                       Kollegen

Lehrer werden neben Schülern auch Kollegen und vor allem Eltern beraten.

Ziele schulischer Beratung

Ziele einer pädagogischen Beratung können sein:

· Verbesserung der Bildungschancen

· Information von Bildungsreformen und Innovationen

· Hilfen bei Schullaufbahnentscheidungen

· Unterstützung der Schüler bei der Persönlichkeitsentwicklung

· Vermittlung von Lern- und Leistungsbereitschaft

· Anregungen für die Entwicklung eines verantwortlichen Sozialverhaltens

· Aufbau von Kenntnissen von Handlungszusammenhängen und Handlungsstrategien

· Förderung der Zusammenarbeit von Elternhaus und Schule

· Bekanntmachung des gesamten Beratungssystems

· Unterstützung von Kollegen im schulischen AlltagstheorienHilfen bei der Entwicklung von Schulprofilen

Neben der Beratungsfunktion ist auch eine präventive, entwicklungsorientierte Beratung in das Blickfeld der Profession von Lehrern zu rücken.

Auch die Ablösung des lehrgangsorientierten Unterrichts als einzige Unterrichtsform durch offenere Formen des Lehrens und Lernens verlangt mehr Beratung von Lernenden durch Lehrer.

Beratung dient der sozialverantwortlichen Selbstverwirklichung von Schülern

Aufgabenfelder der Beratung in der Schule

vier verschiedene Aufgabenfelder

Informationen

Der präventive Bereich verhindert Konfliktsituationen und optimiert den Lehr-Lernprozess

Eine schnelle Reaktion und Intervention verhindert eine potentielle Eskalation

Nach einer ausführlichen Anamnese und Exploration werden, auch unter Mithilfe des Beratungsgeflechts, Programme der Rehabilitation erarbeitet und umgesetzt.

· Information

· Prävention               Beratung

· Intervention

· Rehabilitation

1. Allgemeine Präventionsberatung:sich gesamtgesellschaftlicher Probleme in besonderer Weise anzunehmen. Fragen von Gewalt, Drogenmissbrauch, Gesundheitserziehung, Umweltschutz

2. Die Schullaufbahnberatung:

3. Die pädagogisch-psychologische Beratung oder Einzelfallhilfe:Statt einer isolierten Einzelfallberatung spricht man jetzt von einer systemorientierten Beratung, bei der Systemfaktoren wie z.B. die Organisationsstruktur von Schule, deren Inhalte und die vorhandenen Arbeitsbedingungen stärker berücksichtigt werden.

4. Kollegenberatung:Maßnahmen wie Supervision und Coaching  sich gegenseitig beraten ist eine notwendege Voraussetzung schulischer Zusammenarbeit.

Handlungselemente der Beratungstätigkeit

Bei der Beratung stehen mindestens zwei Personen zueinander in Beziehung , wobei der eine berät und der andere beraten werden will.

Ziel der Beratung ist die Hilfe zur Selbsthilfe

Im Beratungsprozess löst der Berater Lernprozesse aus und begleitet sie. Diese können darauf abzielen, den Ratsuchenden zu befähigen,

· das eigene Problem zu bestimmen und zu analysieren,

· realisierbare Ziele zu definieren,

· reflektierte Entscheidungen zu treffen,

· Handlungspläne zu entwerfen,

· Ressourcen zu entdecken und zu nutzen und

· die selbst eingeleiteten Handlungen auf ihre Effektivität hin zu überprüfen

Die letzte Entscheidung und damit auch die Verantwortung für sein Tun trägt der Klient selbst.

Phasen einer Beratung

Berater und Klient definieren zunächst nach einer kurzen Kontaktphase die Zielsetzung der Beratung.

Anforderung an den Berater

Positiv ist  es, wenn der Anstoß für eine Beratung vom Ratsuchenden selbst ausgeht

Grundlegende Anforderungen an den beratenden Lehrer bzw. an die Beratungssituation sind: 

· Voraussetzungen in der Person des Beraters:Um ihre Aufgaben gerecht zu werden, benötigen Berater pädagogische, psychologische, analytische, diagnostische, didaktische, fachliche, methodische, organisatorische, rhetorische, soziale und personale Kompetenzen.

Vertrauen und Vertraulichkeit: Petermann nennt mehrere Bedingungen von denen Vertrauen abhängt:

· Sachkompetenz des Gesprächpartners

· Offenheit und Engagement

· Offenheit der Kommunikation und Tranzparenz der Situation

· Verlässlichkeit und Berechenbarkeit

· Unabhängigkeit: Erst im Beratungsprozess werden Lösungen eines Problems gemeinsam erarbeitet und Handlungsstrategien entworfen

· Zeitliche Beschränktheit: Beratung muss nach einem gewissen zeitlichen Abschnitt erfolgreich sein oder abgebrochen werden.

· Diagnostische Kompetenz: nondirektive oder klientenzentrierte Gesprächsführung


charakterisiert durch 4 Merkmale

· Berater treten dem Ratsuchenden als Person gegenüber, die sich nicht hinter einer Rolle verstecken, die auch Gefühle und eigene Gedanken und Werte haben.

· Positive Wertschätzung

· Einfühlendes Verstehen/Empathie

· Öffnung/Offenheit

Diagnostische Grundlagen der Beratung

Wichtige Informationen erhält man durch die Ergebnisse von Soziogrammen

die Beobachtung ist ein weiteres hilfreiches diagnostisches Verfahren

Lehrern, die sich der Beobachtungssituation professionell stellen, muss daher deutlich sein, dass sie die Realität:

· selektiv wahrnehmen,

· subjektiv deuten,

· individuell beschreiben,

· vor dem Hintergrund früherer Erfahrungen und Bewertungssysteme bzw. momentaner Emotionen und Verfassungen „sehen“ und in Verbindung mit eigenen Motivationen und Zielsetzungen bringen.

Zusammenfassung und Einschränkung

Zusammenfassend bleibt festzustellen, dass Beratung durch Lehrer sich auf die Personengruppe von Schülern, Eltern und bisweilen von Kollegen bezieht.

Medienerziehung und didaktische Mediennutzung

1.Begriffe

Unter Medien im engeren Sinne verstehen wir symbolische Darstellungen aller Art, die eine unauflösliche Einheit von materiellem Informationsträger, immaterieller Information und materiell- immateriellen Zeichen sind.

Medienpädagogische Arbeit in der Schule:

· Medienerziehung: die Unterstützung von Entwicklungs-, Erziehungs- und Bildungsprozessen in der Medienwelt

· Mediennutzung und -gestaltung in Lehr-Lern- Kontexten (didaktische Mediennutzung): die Unterstützung nicht medienthematischer Lehr- und Lernprozesse durch Medien

2. Schulische Medienerziehung

2.1 Bereiche und Aufgaben

Bereiche und Aufgaben der schulischen Medienerziehung sind:

· Handlung

· Medienliteralität

· Medienkunde

· Mediennutzung

· Mediengestaltung

· Kompetenz, sich der Medien als Kommunikationsmittel zu bedienen

· Medienanalyse und Medienkritik

· Medienpolitisches Engagement

· Kompensierende Medienarbeit

· Medienpädagogische Elternarbeit

2.2 Konzepte der Medienerziehung

· Der bewahrpädagogische Ansatz, der die Abschirmung junger Menschen vor schädlichen Medieeinflüssen zielt

· Der behütend-pflegende Ansatz, der sich um die Abschirmung von Kindern vor schädlichen Medieneinflüssen als auch um die Hinführung zu wertvollen Medien bemüht

· Der bedürfnisorientierte Ansatz, der nach den tieferen Gründen für das Mediennutzungsverhalten von Kindern fragt

· Kritische Medienerziehung, die auf das Durchschauen von Medieneinfluss als Herrschaftsmittel zielt

· Handlungs- und kummunikationsorientierte Medienerziehung, welche die bisherigen Ansätze unter den Leitideen der Handlung und der Kommunikation integriert

· Integrative Medienerziehung, vielfältige Mediennutzungen und Medienerfahrungen in und außerhalb der Schule und in verschiedenen Fächern integriert

3 Didaktische Mediennutzung

3.1Konzepte der didaktischen Mediennutzung

· Die Verwendung von Medien als bloße belohnende Zugabe

· Medienverwendung zum Zwecke der Anreicherung des Unterrichts (enrichment)

· Benutzung von Medien in Werkzeugfunktion zum Zwecke der Demonstration und veranschaulichung

· Einsatz von Medien als Unterrichtsbausteine (Kontextmodell der Medienverwendung):Medien können hier die Instruktionsfunktion des Lehrers übernehmen

· medienbasierte Unterrichtsarrangements, die für die Dauer ganzer Lehrgänge und Unterrichtssequenzen die traditionelle Instruktionsrolle des Lehrers übernehmen

· Medien als Kommunikationsmittel in der Hand der Schüler (kritisch- emanzipatorisches Verwendungsmodell)  verlangt eher offene als geschlossene Modelle

Am günstigsten ist wohl eine Mischung aus Medienverwendung im Sinne der Werkfunktion und des Kontextmodells einerseits und kritisch- emanzipatorischer Medienverwendung durch die Schule andererseits. Medienerziehung im Sinne des „direct teaching“ ist mit unserem Verständnis von Erzioehung und Bildung nicht verträglich.

3.2 Unterrichtliche Funktionen der didaktischen Mediennutzung

Im Prinzip können Medien alle Funktionen und Ziele des Unterrichts unterstützen und teilweise auch alleine tragen.

3.3 Ergebnisse der didaktischen Medienforschung

· Multimodalität versus Verarbeitungstiefe: Es ist nicht erwiesen, dass die Informations-Präsentation in mehreren Sinnesmodalitäten generell effektiver ist als die Präsentation in einer einzigen Sinnesmodalität.

· Erlernte Anschaulichkeit: Sinnennahe (anschauliche) Medienpräsentation ist keine Garantie für besseres Lernen.

· Erlernte Einstellungen zu Medien: Einstellungen der Schüler zu Medien können das Lernen mit ihnen erschweren oder erleichtern. 

            Ergebnisse der Lernforschung besagen aber, das Wissen von den Lernenden mit Mühe aufgebaut werden muss, wenn es zu gründlicher Einprägung und tieferem Verstehen kommen soll, und dass dazu erst einmal die Bereitschaft vorhanden sein muss, entsprechende Anstrengungen aufzuwenden.

· Realitätsnähe von Darstellungen: Perfektionistische realitätsnahe Darstellungen sind nicht unbedingt günstig. Sie erschweren wegen ihrer Vollkommenheit das Erkennen des Wesentlichen

· Visuelle und sprachlich-begriffliche Verarbeitungsweise: Die Unterscheidung visueller und sprachlicher Lerntypen führt in die Irre, da die meisten Menschen sowohl visuell als auch sprachlich-begrifflich lernen können.

            Bei konkreten Sachverhalten führt häufig eine „duale Codierung“, d.h. Eine doppelte Verankerung im Gedächtnis durch Wort und Bild, zu günstigeren Behaltenseffekten.

3.4. Medienbasierte Lernarrangements als Synthese mediendidaktischer Entwicklungen

3.4.1 Lernakte, Lernsituationen, Lernumgebungen und Lernarrangements 

Lernumgebungen sind Gefüge von Faktoren in der sachlich-materiellen und personal-sozialen Umwelt eines Lerners, welches das Potential haben, sein Lernen anzuregen und zu fördern.

Eine Lernwerkstatt oder ein Arrangement neuer digitaler Medien ist nach unserem Verständnis noch keine Lernumgebung. Von einer solchen sprechen wir erst, wenn auch anregende und förderliche Bedingungen der personal-sozialen Umwelt organisiert sind.

Lernrelevant ist die innere Lernumgebung, wie sie der Lerner (selektiv) wahrnimmt, interpretiert und mit seinen eigenen „Anschlussmöglichkeiten“ anreichert.

An Lernakten unterscheiden wir: 

· das Erleben von Phänomenen

· das Gewinnen von Erfahrungen

· die Integration von Informationen in das System des subjektiven Wissenschaftlichedie Sorge für Nachhaltigkeit

· die Anwendung und Übertragung von Wissenschaftlichedas Präsentieren von Informationen

· die integralen Lernakte des Organisierens, Kommunizierens und Kontrollierens

Lernsituationen wiederum werden angeordnet zu Lernarrangements, die längerfristig bestimmte Lernprozesse unterstützen.

3.4.2. Merkmale moderner medienbasierter Lernumgebungen 

Eine moderne medienbasierte Lernumgebung weist mehr oder weniger folgende Merkmale auf:

· Sie ist multimedial

· geringes Maß  an Kontrolle und Vorstrukturiertheit, Wahlmöglichkeiten hinsichtlich der Inhalte, Ziele, Methoden, Lernwege 

· Sie ermöglicht ein „ganzheitliches Eintauchen“

· ist multifunktional nutzbar

· ist interaktiv, d.h. Sie gestattet einen dialogartigen Austausch des Nutzers mit ihr. Dabei sind mehrere Dimensionen von Interaktivität zu unterscheiden:

- Einzel



- Nutzer

               
- Interaktivität  Austausch einzelner Lerner mit dem Systemfaktoren

· Gruppen- Nutzer- Interaktivität  soziale Interaktion in der Gruppe als auch deren Interaktion 

mit dem System fördert

· Verteiler-Nutzer-Interaktion, die im Austausch vernetzter und an verschiedenen Orten

· befindlicher Lernen untereinander und mit dem System erleichtern

· Sie ist adaptiv oder wenigstens adaptierbar:

      Von der Adaptierbarkeit bzw. Makro- Adaption spricht man, wenn das System so eingestellt

      werden kann, dass es den Lerner optimal unterstützt

     Adaptivität Makro- Adaption das System kann sich selbstständig verschiedenen Benutzern und

      ihre Interessen, Vorkenntnissen, kognitiven Stilen und Niveaus anpassen.

· Sie ermöglicht die Kontrolle des Lernweges und des Arbeitsniveaus

      Forschungsergebnisse zeigen, dass bei freier Wahl des Lernweges in der Regel zwar die

      Lernmotivation besser ist, nicht unbedingt aber die Leistungsbereitschaft

· Sie ist gewissermaßen didaktisch portabel, d.h.

Sie unterstützt vielfältige Lernstile

      übernimmt unterschiedliche Lehrfunktionen

      ist in verschiedenartigen unterrichtlichen Kontexten verwendbar

      lässt sich im Idealfall an verschiedene interrechtliche Situationen und Kontexte anpassen

3.4.2. Arten von Lernumgebungen

Topografie von Lernumgebungen

· Lernen bleibt letztlich ein sozialer Prozess

Die soziale Struktur des Lernens ist charakterisiert durch Lernen in der Großgruppe, im Plenum, in der Kleingruppe, mit Partnern, mit Tutoren

· Jede Form der Lehre gibt letztlich nur Lernanreize, die dem Lernen kommuniziert werden müssen, damit er sie bemerkt.

· Eine Lernumgebung bietet Information stets in einer spezifischen Ordnung an

· Schließlich bieten Lernumgebungen Informationen in verschiedener Aufbereitung an hinsichtlich des Ausmaßes der möglichen Selbststeuerung und der Reichhaltigkeit der Anschlussmöglichkeiten unterscheiden sich Lernumgebungen erheblich

Typen didaktischer Aufbereitung

2 Gegensatzpaare:

· Starke und schwache Lernumgebungen nach ihrem Potential zur Aktivierung der Lerner und zur Anregung von Lernhandlungen

Starke Lernumgebungen sind solche, in deren Mittelpunkt authentische Problemsituationen stehen

            Die in der traditionellen Schulpraxis verbreiteten gut strukturierten und wohldefinierten Probleme mit allen notwendigen Informationen und oft nur einer einzigen richtigen Lösung lassen wenig Spielraum für ausgreifendere eigene Aktivitäten der Lernen.

· Offene und geschlossene Lernumgebungen nach dem Ausmaß an Freiheit versus Strukturiertheit und Selbst- und Fremdsteuerung                                                                        

Geschlossene Lernumgebungen präsentieren die Informationen im schrittweisen Nacheinander

Offene Lernumgebungen haben eine explorative Struktur, d.h. Sie überantworten die Sequenzierung der Lernhandlungen und die Bemessung von Lernzeiten dem Lerner selbst.

Auswahl von Lernumgebungen

Während starke Lernumgebungeb unbedingt vorzuziehen sind, kann eine einseitige Präferenz offener Lernumgebungen nicht vertreten werden, vor allem dann nicht, wenn die Lerner nicht über die erforderlichen Voraussetzungen verfügen, um explorative Lernangebote effektiv nutzen zu können.

Die Lehrerpersönlichkeit als Erziehungsfaktor

Lehrerpersönlichkeit- in der Geschichte ein schillernder Begriff voller Höhen und Tiefen:

· schon in der Antike gefordert und auch abgelehnt.

· In der geisteswissenschaftlichen Tradition zur Gloriole hochstilisiert

· im Behaviorismus verbannt

· im Expertenansatz durch die Hintertür wieder Einlass verschafft

· in der Professionalisierungs- Debatte zu neuem Namen wieder eingeführt.

Der Alltag hält genügend Beispiele bereit, dass dieselben Schüler auf unterschiedliche Lehrer unterschiedlich reagieren.

1.Lehrerpersönlichkeit: Meinung heutiger Lehrer und Schüler 

Lehrersicht

auf die Frage, worin die Professionalität von Lehrkräften besteht

Gymnasiallehrer verweisen auf ihre fachwissenschaftliche universitäre Ausbildung, Berufsschullehrer auf ihre Berufsausbildung und -erfahrung vor Eintritt ins Lehramt, berufszufriedene und erfolgreiche Lehrer verweisen auf den Faktor Lehrerpersönlichkeit

Lehrerpersönlichkeit ist ein Ensemble von Eigenschaften, die erstens zentral für eine erfolgreiche Berufsausübung sind, sich zweitens nicht trennscharf umreißen lassen und drittens den Charakter des „Nichterlernbaren“ tragen.

Schwänke befragte die Lehrerverbände nach dem Lehrerethos

1. Schülerbezogenheit

2. Orientierung an traditionelle Berufsregeln

3. Kooperationsbereitschaft gegenüber Kollegen, Schülern und Eltern 

Im Hinblick auf das Lehrerethos ließen sich 3 Schwerpunktverständnisse herausarbeiten.

Eine erst Gruppe betont stärker die Sach- und Fachgerechtheit des Lehrerhandelns und gibt damit auch mehr der Vermittlung von Allgemeinbildung und Wissen den Vorrang..

Eine zweite Gruppe hebt stärker eine ethische Dimension hervor. Fürsorgliche Förderung

Die dritte Gruppe versucht, die beiden genannten Pole gleichermaßen zu berücksichtigen.

Terhart befragte Lehrer, welche Aspekte des Lehrerberufs ihnen besonders wichtig seien.

1. Gutes Verhältnis zu Schülern

2. Persönliche Atmosphäre im Unterrichten

3. Geschickte Unterrichtsgestaltung

4. Engagement für den einzelnen Schüler 

5. Selbstreflexion bei unerwünschtem Schülerverhalten

6. Informiertheit über persönliche Problemeskalation

Wagner stellte in seiner Studie Diskrepanzen zwischen Lehrerbewertung und Schülerwahrnehmung  fest.

Schülersicht

Lehrerpersönlichkeit aus Schülersicht

Sauter gab Studierenden die Aufgabe aus ihrer Schulzeit einen „guten und einen schlechten Lehrer“ zu beschreiben.

Die meistgenannten Merkmale:

· Paidotrope Einstellungen

· Fachkompetenz

· Kompetente Unterrichtsgestaltung

· Objektive Benotung

· Fähigkeit zu motivieren

Die paidotrope Einstellung zeigt sich in einer positiven Zugewandtheit zum Schüler. Der Schüler steht im Mittelpunkt des Interesses, nicht der Stoff.

Von der Lehrerpersönlichkeit zum professionellen Handeln

2.1 Griechische Wurzeln

Sophisten

Sie entdecken die Erziehung als einen strukturierten und rational lenkbaren Handlungszusammenhang. In dieser Funktionalisierung des Unterrichts gerät die sittliche Substanz der Erziehung in Gefahr.

Sokrates

Das Wesen des Erziehers ruht in dem Gesamt der Persönlichkeit.

2.2. Normative Ansätze

Wende zum 20. Jahrhundert

In Anlehnung an die ersten systematischen Reflexionen über das Wesen des Erziehungsprozesses und seiner Bedingungen auf Seiten des Erziehers bei Pestalozzi und Herbart finden sich Untersuchungen zur L-Persönlichkeit

Die Persönlichkeit tritt an die erste Stelle der pädagogischen Wirkkräfte. Kerschensteiner und Spranger versuchen ein Ideal des Erziehers zu konstruieren

Gemeinsamkeiten aus der Literatur

· Der Begriff der Lehrerpersönlichkeit wird nicht deskriptiv, sondern normativ verstanden. Aus den systematischen Reflexionen über Erziehung wird auf wünschenswerte Eigenschaften und Wesensmerkmale des Erziehers geschlossen.

· Entscheidendes Kriterium für die Bezeichnung der Erziehungspersönlichkeit ist der Gesichtspunkt der Wirkung

· Es werden ideale Lehrerpersönlichkeiten als Leitbilder für künftige Lehrer entworfen.

· Zu den Wesensbeschreibungen gehören soziale Einstellung, emotionale Zuwendung, pädagogische Liebe, Intensität des Werterlebens und Bildungswille

· Lehrer Persönlichkeit von hoher moralischer Integrität

· Die Wurzeln eines solchen Denkens liegen im Persönlichkeitsideal des in sich selbst bildenden und selbstverantwortlichen Menschen des Deutschen Idealismus.

· Die starke Betonung der Person des Erziehers als eigentlicher Motor des Erziehungsprozesses forderte seit den 60er Jahren des letzten Jahrhunderts heftige Kritik herausarbeiten.

Diese Tendenz zur Bevorzugung der Wissensvermittlung als primärer Aufgabe des Lehrers wurde unterstützt durch den zunehmenden Einfluss des Behaviorismus.

Heute:

· als Appel an das Sselbstvertrauen der Lehrerschaft

· als Wiederbedenken eines speziellen Berufsethos des Lehrerschaftals Frage nach der Erziehung des Erziehers

· als Fundamentalbesinnung auf Wesen und Zweck der Erziehung selbst.

Diese Rollenvielfalt und Rollendiffusität verlangt dabei vom Lehrer Rollendistanz, Empathie, Ambiguitätstoleranz und die Fähigkeit zur Identitätsdarstellung.

  2.3 Empirische Ansätze

Die empirische Persönlichkeitsforschung fragt nicht danach, wie Lehrer sein sollten, sondern sie fragt danach, wie Lehrer tatsächlich sind.

2 Fragenkomplexe

(1) Welche Persönlichkeitsmerkmale sind für Lehrer charakteristisch

Doch den typischen Lehrer gibt es nicht!

(2) Welche Persönlichkeitsmerkmale kennzeichnen den effektiven Lehrer? 

Je nach Studien werden andere Kriterien für Effektivität gewählt, was die Vergleichbarkeit der Ergebnisse erschwert. 

Führungsstile

Untersuchungen von Lewin über die Auswirkungen verschiedener Führungsstile auf das Verhalten von Freizeitgruppen

Dabei konnten die Auswirkungen verschiedener Lehrermerkmale auf das Verhalten von Schülern nachgewiesen werden, z.B. auf Leistung, Leistungsmotivation, Aggressivität, Selbstvertrauen, Schulangst etc.

Bezugsnorm- Orientierung

Bei der empirischen Forschung lassen sich 4 Schritte unterscheiden:

(1) Zunächst wurde der Lehrerunterschied selbst untersucht. Lehrer mit dominant sozialer BnO behalten ihre Vergleichsperspektive in unterschiedlichsten Kontexten bei

Lehrer mit stark individuellen BnO wechseln dagegen je nach Beurteilungskontext und -zweck die Vergleichsperspektive

(2) Der zweite Schritt betraf die motivationalen Auswirkungen der so präzisierten Lehrerunterschiede.Bei Schülern von Klassenlehrern mit individueller BnO entwickelte sich das Leistungsmotiv in erfolgszuversichtlicher Richtung, während sich bei Vergleichsschülern von Klassenlehrern mit sozialer BnO dagegen die misserfolgsängstliche Motivtendenz verstärkte

Positive Effekte einer individuellen BnO:

· geringe Furcht vor Misserfolg und mehr Hoffnung auf Erfolg 

· weniger Prüfungsangst, weniger manifeste Angst und Schulunlust

· realistischere Zielsetzung, günstigere Attributionen und Selbstbewertungen

· höheres Selbstkonzept eigener Fähigkeit, mehr Selbstwirksamkeitserwartung und Verbesserungsmotivation und weniger Hilflosigkeit

· höhere Mitarbeitsfrequenz, mehr Spaß am Unterricht und bessere Leistungen

Prozess-Produkt-Paradigma der Unterrichtsforschung

Ein Lehrer unterrichtet dann erfolgreich Fachinhalte, wenn er

· ein reichhaltiges Repertoire von Unterrichtsmethoden flexibel einsetzt

· die Schüler aktiviert

· die Unterrichtszeit vornehmlich zur Stoffbehandlung nützt

· das Tempo und die Abfolge der Beschäftigung mit dem Fachinhalt kontrolliert und auf die einzelnen Schüler abstimmt

· den Schülern angemessene Aufgaben zuteilt und die Arbeit überwacht

· sich klar und konsistent äußert

· mögliche Störungen des Unterrichtsverlaufs antizipierend erkennt und ihnen rechtzeitig entgegensteuert

· eine optimistische Haltung hat

Lehrkräfte können auf eine sehr unterschiedliche, aber nicht beliebige Art und Weise gleichermaßen guten und erfolgreichen Unterricht halten

Lehrerkognitionsforschung

· Lehrkräfte werden als autonom und verantwortlich Handelnde gesehen

· Bei diesem Handeln gehen sie zielgerichtet vor

· Lehrkräfte greifen auf Wissensbestände zurück

· Das individuelle professionelle Wissen enthält auch überindividuelle gesellschaftliche Wissensbestände.

Das Lehrerhandeln wird als das Ergebnis einer aktiven Auseinandersetzung mit Unterrichtssituationen aufgefasst.

· Unterrichten als Entscheidungshandeln

· Unterrichten als flexible Anpassung

· Unterrichten als Informationsverarbeitung

· Unterrichten als Problemlösung

Expertenansatz

Der Expertenansatz sucht nach dem kompetenten Lehrer in dem Sinne, dass sich Wissen und Fertigkeiten in ihm zu einer Einheit verschmelzen..

 Bereichsspezifisches deklariertes und prozedurales Wissen ist Voraussetzung für eine erfolgreiche Berufsausübung.

Die Wissensbereiche eines Lehrers werden unterschieden:

· Inhaltswissen

· Curriculares Wissensbereiche

· Philosophie des Schulfachs

· Pädagogisches Wissen  

Man kann das pädagogische Wissen in 2 Teilbereiche untergliedern, den Bereich des pädagogischen Wissens im engeren Sinn, bei dem es um empirisch getestete Fakten, Gesetzmäßigkeiten oder Techniken geht, und den Teilbereich, bei dem es um Aspekte einer pädagogischen Philosophie geht.

· Fachspezifisch-pädagogisches Wissen:Empirische Analysen zeigen große Unterschiede im didaktischen Zugang verschiedener, jedoch gleich erfolgreicher Lehrer auf.

2.4. P rofessionalisierung

Professionalisierung liegt in Situationssensibilität, Interpretationsfähigkeit, Reflexionsvermögen, Variabilität des Handlungsrepertoires und entsprechender Passung bei gleichzeitiger Legitimation unter berufsethischer Perspektive.

Bauer, Kopka und Brindt

Unterteilung in Dimensionen von Arbeitsaufgaben und darauf bezogenen Handlungsrepertoires.

1. Dimension der sozialen Struktur

Es geht um den situativ flexiblen Einsatz unterschiedlicher Methoden

· Selbstorganisation ermöglichen und fördern

· Kontakt und soziale Bindung aufbauen

· Leitung und Führung übernehmen

· Kleingruppen bilden und anleiten

2.Dimension der Interaktion

Die Autoren unterscheiden:

· Regeln und Umgang miteinander klären und  einüben

· Positives Gruppenklima schaffen

· Feedback geben und empfangen, steigern und verbessern

· Gefühle wahrnehmen und zeigen: Interesse, Neugier, Begeisterung und Freude

· Humor zeigen

3.Dimension der Sprache und Kommunikation 

4.Dimension der Gestaltung

Gestaltung beginnt bei der eigenen Person, bei Stimme, Mimik, Gestik und Körperbewegung im Raum. Gestaltung bezieht sich auch auf den Raum, das Mobiliar, die Geräte, die Nutzung der Wandflächen.

5. Professionalisierungsdebatte

Die Professionalisierung war gegen die Meinung gerichtet, Lehrer können ihre beruflichen Aufgaben allein mit ihrer Persönlichkeit bewältigen.Die heutige Debatte setzt mit modernen begrifflichen Mitteln die traditionsreiche Diskussion um die dreifache Frage nach dem eigentlichen Auftrag des Lehrers, nach seinem spezifischen Können zur Erfüllung dieses Auftrags sowie nach den Möglichkeiten der Ausbildung zur Vermittlung dieses Können fort.

Drei Ansätze der Professionalisierungsforschung

Den kriterienbezogenen Ansatz:

Zum Kernbereich von Professionalität gehören die Kriterien Autonomie, Berufsethos, Reflexivität, Kooperation und wissenschaftliche Basis der Berufsausübung

Den historischen Ansatz:

Er fragt nach den Strategien, mit denen eine Berufsgruppe Konkurrenten aus dem Feld schlägt und sich einen Anspruch auf bestimmte Tätigkeiten sichert.

Den auf pädagogische Arbeitsaufgaben bezogenen Ansatz:

Begriff der pädagogischen Professionalität

Pädagogen sind Spezialisten für das Schaffen von Lerngelegenheiten, die nicht zufällig entstehen und die geeignet sind, subjektive und kulturelle Ziele und Werte zu vermitteln (Bauer 2000)

Zwischen pädagogischem Wissen und pädagogischem Können besteht eine erhebliche Differenz. Erst deren Überbrückung führt zu einer professionellen pädagogischen Kompetenz.

Wesentliche Gründe, weshalb Professionalität im Sinne einer wissenschaftlich reflektierten Praxis des Lehrerhandelns vorangetrieben werden sollte:

(1) Die Überwindung eines erfahrungsbezogenen Handelns

(2) Nur Wissensbezug sichert Gerechtigkeit im System 

(3) Wissensbezug bietet Sicherheit und schließt die Reflexionslücke

(4) Wissensbezug führt zum besseren Handeln

Schlussgedanken

Die Aufschließung lehrerpersönlichkeitsbezogener pädagogischer Handlungskonstellationen stellt eine zentrale Herausforderung für zukünftige Arbeiten an einer Theorie professionellen Lehrerhandelns.

